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Conrad Geßner und Graubünden

von Hermann Meili

Die Herausgabe der neuen 50-Franken-
Banknote mit dem Porträt des berühmten
Naturforschers und Humanisten Conrad Geßner

aus Zürich (1516—1565) gibt uns Veranlassung,

dieses Mannes auch aus bündnerischer
Sicht ehrend zu gedenken, kannte er doch das

Bündnerland aus eigener Anschauung und
unterhielt wissenschaftliche Beziehungen zu
den Bündner Humanisten.

Er selber war einer der großen Universalgelehrten

des Humanismus, der als erster das

hohe Preislied auf die Herrlichkeit der Bergwelt

angestimmt hat. Er schrieb 1541 in einem
Brief an einen gelehrten Freund in Glarus,
daß er sich vorgenommen habe, jährlich einige
oder wenigstens einen Berg zu besteigen, wenn
die Pflanzen in Blüte seien, teils um diese kennen

zu lernen, teils um den Körper auf eine
ehrenwerte Weise zu üben. «Denn welche
Lust ist es, und nicht wahr, welches Vergnügen

für den ergriffenen Geist, die gewaltige
Masse der Gebirge wie ein Schauspiel zu
bewundern und das Haupt gleichsam in die
Wolken zu erheben. Ich weiß nicht, wie es

zugeht, daß durch diese unbegreiflichen Höhen

das Gemüt erschüttert wird zur Betrachtung

des erhabenen Baumeisters.»

Leider hat Geßner über seine Bergbesteigungen

nicht Buch geführt. Wir wissen nur,
daß er sich nicht mit bloßen Bergwanderungen
begnügte, sondern auch höhere Gipfel als den
Pilatus bestieg. Nur noch von dieser Bergtour
hinterließ Geßner einen Bericht. Geßner hatte

vor, ein umfassendes Werk über die Alpen zu
schreiben, wobei er sich nicht nur für die

Naturerscheinungen interessierte, sondern
auch für das Leben und die Arbeit der
Alpenbewohner. Er darf mit Fug und Recht als

Pionier des Alpinismus im weitesten Sinne

gelten. Es war dann später sein Zürcher
Landsmann J. J. Scheucher (1672—1733), der
in seinen berühmten Werken als Begründer
des patriotischen Alpinismus das wissenschaftliche

Alpenerlebnis in den Dienst des Vater-

Bildnis von Conrad Geßner im Alter von 48 Jahren,
ein Jahr vor seinem Tode anno 1565.
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landes stellte. Es sind die Alpen, die des

Alpenvolks Charakter formten, sie bestimmten

den «genius nationis», die Art der
eidgenössischen Nation. Es ist der Mensch, der
in der täglichen Bewältigung der Alpen seinen

Körper unvergleichlich stählt, im Aufblick zu
ihnen Ehrfurcht und im Anblick von ihnen
Selbstbewußtsein lernt.

Geßner ist mit dem Bündnerland und den
Bündner Humanisten in persönliche Bekanntschaft

getreten. Durch Geßner angeregt,
bestiegen im Juni 1559 drei Churer Humanisten
den Calanda zwecks botanischer Studien. Es

waren dies Johann Fabricius Montanus, Pfarrer

an der Martinskirche, Johann Pontisella,
Moderator an der Nicolaischule, und Zacha-
rius Beeli, Arzt. Alpenpflanzen wurden von
ihnen gesammelt, getrocknet und an Geßner
übersandt. Geßner veröffentlichte den
Exkursionsbericht in lateinischer Sprache im Anhang
der Beschreibung des Stockhorns und des
Niesens im Berner Oberland. Es ist die erste
schriftliche authentische Nachricht über eine
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Die erste schriftliche authentische Nachricht über eine
botanisch-touristische Bergreise in Graubünden: Die
Erstbesteigung des Calanda im Juni 1559, angeregt
und publiziert von Conrad Geßner.

touristisch-botanische Bergreise in Graubünden,

neuerdings in Faksimiledruck
wiedergegeben in der Geschichte des Bergreisens und

Bergsteigens in Graubünden von Hermann
Meili (Chur 1977).

Unsere Churer Bergsteiger schreiben darin
an Geßner unter dem Datum des 26. Juni
1559: «An den vorangegangenen Tagen haben

wir in Begleitung von Arzt Beeli und dem

hochgelehrten Rektor und Schulleiter Pontisella

und weiterer Begleiter den Berg Calanda

gemeinsam bestiegen. Nicht ohne größte
Schwierigkeiten gelangten wir bis zum Gipfel
des Berges. O, daß doch Du, Geßner, zur einen
oder andern Stunde bei uns gewesen wärest!
Dies haben wir sicher alle gewünscht. Nichts
ist üppiger und reicher an Kräutern als dieser

Berg. In halber Höhe des Berges wachsen etwa
folgende: (Es folgt ein Pflanzenverzeichnis von
18 Arten, wie Enziangewächse, Trollblumen,
Jägerkraut, Nieswurz, Feuerlilie usw.) Auf
dem Gipfel des Berges fanden wir Doronicum
(Gemswurz) und verschiedene Gewächse uns
nicht bekannter Arten. Aber wieviel wohl
glaubst Du, daß unseren Blicken entgangen
sei, da wir nur im Vorbeigehen darauf
gestoßen sind?»

Geßner ließ sich von überall her Pflanzen
und Pflanzenbeschreibungen nach Zürich
schicken, die er für sein geplantes großes
Pflanzenwerk verwenden wollte. Der Tod an
der Pest im Jahre 1565 verhinderte ihn leider

an dessen Vollendung. Es kam erst 1753 bis

1759 posthum in Nürnberg heraus. Wäre
das mit so großen Kosten und Mühen von
Geßner vorbereitete Werk noch von ihm selbst
vollendet worden, so wäre damals die Botanik
um ein Jahrhundert weiter gekommen! In den

Jahren 1551—1558 gab Geßner auch eine

vierbändige illustrierte «Historia animalis»
heraus, errichtete einen botanischen Garten
und legte das erste Naturalienkabinett an.

In seiner «Ars magirica» von 1563, einem
Buch über die Zubereitung von Speisen und
Getränken, nahm Geßner auch einen kleinen
Bericht seines Freundes J. Bifrun aus Samedan
über die Zubereitung von Käse und anderen

Milchprodukten in Graubünden auf. Bifrun
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Aquarell von Geßner aus «Historia Pkntarum». Geßner

war ein begnadeter Aquarellist. Unsere Abbildung zeigt
links das zottige Weidenröschen (Epilobium hirsutum
L.), rechts das rosablühende Weidenröschen (Epilobium

roseum Schreb.), beides Pflanzenarten, die bei

uns in den Bergen bis hinab in die Täler recht häufig
vorkommen. — Geßner versah seine Pflanzenaquarelle
mit zahlreichen Randnotizen betr. Heilwirkung,
Verwendung bei den Älplern usw. Vom Männertreu z. B.

(Nigritella nigra) bemerkt er, daß deren Blütenköpfe,
über Nacht in Wein angesetzt, demselben einen sehr

angenehmen Duft verleihen, so daß er wie Bündner
Wein schmecke oder noch süßer.

war einer der Begleiter Geßners auf seiner
Reise durch Graubünden und das Veltlin im
Jahre 1561.

Geßner selbst unternahm nämlich im Juni
1561 eine Badereise nach den osträtischen

Alpen (Bormio und Schuls) in Gesellschaft von

Fabricius, dem Basler Botaniker Joh. Bauhin,
dem Bürgermeister Tscharner und J. Bifrun.
Auf der ganzen Reiseroute wurde eifrig
botanisiert, so schon auf der Hinreise in Weesen
und am 16. Juni in Chur am Rhein. Auch dem
Gärtlein von Fabricius wurde ein Besuch

abgestattet, worin dieser Alpenpflanzen zog.
Fabricius versorgte Geßner immer wieder mit
Pflanzen für dessen Herbar. Er war selber ein

guter Pflanzenkenner und entdeckte am Ca-
landa die Centaurea rhapontica und die
seltene Lunaria rediviva. 18 Briefe Geßners an
Fabricius sind noch erhalten (Vgl. H. Fischer:
Conrad Geßner, Leben und Werk, Njbl.
Naturforsch. Gesellsch., Zürich 1966, sowie
Rud. Steiger: Conrad Geßners Itinerar seiner
Bündner Reise 1561, in: Gesnerus 35, Heft
3/4, Aarau 1978. Hierin hat der 1978 verstorbene

Verfasser aufgrund bisher nicht beachteter

Quellen Geßners Bündner Reise näher
untersucht, so anhand der Bullinger-Korre-
spondenz mit den Bündnern sowie Joh. Bauhin

posthum veröffentlichten «Historia
plantarum universalis», Yverdon 1651).

An der Vollendung respektive erweiterter
Neuauflage seines großen balneologischen
Werkes wurde Geßner ebenfalls durch seinen
frühen Tod verhindert. Leider ging mit seinen
hinterlassenen Manuskripten auch die umfassende

Beschreibung des St. Moritzer
Sauerbrunnens verloren, die ihm sein ortskundiger
Freund, Friedrich von Salis in Samedan, für
den gedachten Zweck im Winter 1562 geliefert
hatte. Im Engadin machte Geßner auf seiner
Rückreise von Bormio auch die Bekanntschaft
Campells, dessen «Raetiae Alpestris Topogra-
phica Descriptio» zum Teil schon beachtliche
Kenntnisse der Bündner Bergwelt verrät. Die
erste Anregung zu diesem Werk, das 10 Jahre

später erschien, hat er vielleicht von Geßner

empfangen, besonders was die
Naturmerkwürdigkeiten, Mineralprodukte, Tiere und
Pflanzen anbetrifft. Denn schon im folgenden
Jahr, 1562, finden wir Campell in
freundschaftlichem Briefwechsel mit Geßner, dem er
aus dem Engadin verschiedene Pflanzen und
die sehr ausführliche Beschreibung einer

merkwürdigen periodischen, das heißt inter-
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«Drachen» aus Geßners Tierbuch. In diesem Werk
widmet er den sagenhaften Drachen volle 17 Folio-
Seiten! Geßner, sonst ein genauer, ja genialer
Naturbeobachter, hielt die Existenz von Drachen in den
Schweizer Alpen für durchaus möglich. Gesehen hat
er natürlich selber nie einen, auch auf seiner Bündner
Reise nicht! Er stützt sich auf Angaben in der Literatur,

von der Antike bis ins Mittelalter. Aber noch sein
Zürcher Landsmann J. J. Scheucher bildete in seinen
Werken noch anfangs des 18. Jahrhunderts einen
«Bergdrachen» ab, der sich auf einen Alpenwanderer
stürzen will. Und heute noch gibt es ein «Drachenloch»

ob Vättis, wo aus falschen Deutungen von
Knochenfunden entsprungen, uralter Aberglaube sich
bis in die Neuzeit erhalten hat.

mettierenden kalten Quelle in Val Tasna
übersandte, die täglich dreimal verschwindet
und wieder fließen soll. Campell hat dieses

Naturwunder auf Ersuchen Geßners am 24.

August 1562 in Gegenwart zweier Zeugen aus
Remüs aufs genaueste untersucht.

Geßner badete im Sommer 1561 in Schuls

und trank dazu das Salzwasser. Über den

guten Erfolg dieser Kur schrieb er im Juni
1562, also ein Jahr später, einem befreundeten
Arzt in Augsburg: «Seit ich vorigen Sommer
in den rätischen Alpen den Salzbrunnen
getrunken, ein wahres Naturwunder, befinde ich
mich immer wohl, und zwar weit besser als

seit Jahren.» Freilich mögen zu dieser Kur,
namentlich was die Heilung von
Ischiasschmerzen, woran Geßner jahrelang litt,
anbelangt, auch die Thermen von Bormio das ihre
beigetragen haben.

Einen Monat nach seiner Abreise von
Zürich finden wir Geßner bereits wieder zuhause.
Wenn wir die Reise Geßners nach seinen eigenen

Angaben hin und zurück nach Zürich auf
zwei Wochen veranschlagen, dann blieb ihm
zur Kur in Schuls und Bormio nicht mehr als

etwa zwei Wochen übrig.

Die Hinreise führte über Chur - Lenzerheide
- Ticfenkastel - Bivio - Septimer hinab ins
Bergeil, dann weiter nach Chiavenna - Mor-
begno nach Tirano, wo er vom Arzt Giuc-
cardi aufs freundschaftlichste bewirtet wurde.
Dann ging's in die Bäder von Bormio, wo er
sich eine Woche aufhielt. Die Rückreise
bewerkstelligte Geßner mit seinen Begleitern
über den Umbrailpaß nach Sta. Maria und
über den Ofenpaß nach Schuls, wo er, wie
bereits dargestellt, der Kur oblag. Die Heimreise

führte dann nach Zernez - Samedan und
den Albulapaß nach Bergün - Filisur - Schmitten

- Davos - Klosters - Igis - Pfäfers -

Sargans - Walenstadt - Walensee nach Zürich.

Neu gestärkt und belebt durch die
herrlichen Genüsse der Alpenreise, zufrieden mit
dem Erfolg seiner Kur und mit einer Menge
neuer Beobachtungen über Heilquellen und
Bäder, Pflanzen und Mineralien, kehrte Geßner

in seine geliebte Vaterstadt zurück. Es

war seine letzte Alpenreise. Im Jahre 1565
wurde er auf der Höhe seines wissenschaftlichen

Schaffens und Strebens hinweggerafft,
viel zu früh für die Wissenschaft, der er in
seinem kurzen Leben als Universalgelehrter doch
so Großartiges gegeben hat.
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Uber den Zweck seiner Reise nach
Graubünden hat sich Geßner am ausführlichsten
in einem gleich nach der Rückkehr geschriebenen

Brief an den englischen Arzt John Caius

geäußert. Darin heißt es: «Neulich war ich so

ziemlich einen Monat lang abwesend, indem
ich bis zu jenen zahlreichen und sehr hohen
Bündner Bergen vordrang, die Helvetien von
Italien trennen. Sie sind etwa acht Tagereisen
von Zürich entfernt. Ich wollte gesundheitshalber

einige dort befindliche berühmte
Heilquellen benutzen und bei dieser Gelegenheit
auch ihre Beschaffenheit erforschen. Außerdem

hatte ich mir vorgenommen, zu botanisieren,

alte Freunde zu besuchen und neue zu
gewinnen, meinen Geist von den Studien sich
erholen zu lassen und meinen Körper zu
trainieren. All dies ist, Gott sei Dank, ordentlich
gelungen.»

Glasscheibe mit der Darstellung Geßners; sie stammt
aus einem Bürgerhaus der Mitte des 19. Jahrhunderts.

Geßners künstlerisches Können in seinen
Pflanzenbildern hat nach dem Urteil von
heutigen Fachleuten eine Vollendung erreicht,
wie sie nur mit den allergrößten Meistern wie
Leonardo da Vinci und Albrecht Dürer zu
vergleichen ist. Geßners Pflanzenbuch stellt so
eine «einzigartige Synthese von Wissenschaft
und Kunst dar». (Vgl. Prof. Dr. Hch. Zoller,
Basel, in: Verhandig. d. Schweiz. Nat.
forschenden Gesellschaft, Zürich 1976, sowie das

großartige Werk in Facsimildrnck in fünf Folgen

«Conradi Gesneri Historia Plantarum»,
Urs Graf-Verlag, Dietikon-Zürich, aus dem
botanischen Nachlaß Geßners in der Univer¬

sitätsbibliothek Erlangen. — Über Geßners
Leben und Werk siehe auch W. Ley, München

1929 sowie Bernhard Milt in «Große
Schweizer Forscher», Zürich 1939. — Uber
Geßners Badereise vom Jahre 1561 schrieb
1863 auch Prof. Chr. Briigger in seinen «Ost-
rhätischen Studien zur Geschichte des

Badelebens», S. 34—43, nach einem Mskr. von
Dr. C. Meyer-Ahrens.) — Für die Überlassung
von Abbildungsmaterial und Hinweise auf

neuere Literatur über Conrad Geßner bin ich
Herrn Dr. Bruno Weber von der
Zentralbibliothek Zürich zu Dank verpflichtet.
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